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zugehen, da er von österreichischer Seite entgegen den abgegebenen Zusicherungen

bisher nicht ratifiziert worden ist und daher auch noch nicht in Kraft treten
konnte. Es sieht heute zudem bedauerlicherweise so aus, als ob mit einer baldigen
Ratifizierung des Vertrages nicht gerechnet werden könnte. Bis auf weiteres
müssen wir uns deshalb damit abfinden, daß unsere Fürsorgebeziehungen mit
Österreich lediglich durch die Bestimmungen des auf das Jahr 1875 zurückgehenden

Niederlassungsvertrages geregelt werden. Diese sprechen sich aber nach
unseren Begriffen nur über Selbstverständlichkeiten aus. Die Vertragsparteien
sind gehalten, den Angehörigen des andern Teils, die auf ihrem Gebiet erkranken
oder verunfallen - die Geisteskranken werden ausdrücklich ebenfalls dazu
gezählt -, bis zum Zeitpunkt der Durchführung der Heimschaffung die gleiche
Pflege wie den eigenen Staatsangehörigen zukommen zu lassen.

Nachdem Österreich seine in der Schweiz ansässigen bedürftigen Landsleute
in der Regel nicht unterstützt hat, bleibt einzig die Heimschaffungsmöglichkeit.
Die Kantone können sich mit ihren Heimschaffungsbegehren direkt an das für
ihr Gebiet zuständige österreichische Konsulat wenden, das auf Grund des
schweizerisch-österreichischen Schubabkommens vom 5. Januar 1955 dafür
besorgt zu sein hat, daß das kantonale Begehren innerhalb eines Monats erledigt
wird. (Schluß folgt)

Aus den Kantonen
Basel. Das vom Basler Frauenverein besorgte Pflegekinderwesen meldet, daß zahlreiche
Kinder ausländischer Gastarbeiter in privaten Heimen untergebracht sind. 86 Kinder
(85 italienische und 1 spanisches) sind von Pflegefamilien aufgenommen worden. Am
1. Mai 1962 eröffnete die Caritas ein Heim für 25 italienische und spanische Kinder. Am
15. September 1963 hat der Basler Frauenverein ein weiteres Heim für 20 Kinder, deren
ausländische Eltern bei uns arbeiten, in Betrieb genommen.

Fribourg. Die Universität Fribourg führt vom 25. bis 29. November 1963 einen akademischen
Sonderkurs zur Sozialarbeit deutsch und englisch über Methodenlehre, Casework, Gruppen-
und Gemeinschaftsarbeit, Forschung, Ausbildung usw. durch. Referenten : Bowers, Lattke,
Beeli, Solms, Hunziker.
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hinweggeholfen wird. Natürlich stellt sich auch das Problem, sie in der Muttersprache

weiter auszubilden, weil wohl ein Teil von ihnen ins Ursprungsland zurückkehrt.
Die sehr interessanten Ausführungen von Dr. Münz enthalten auch praktische Angaben

über Lehrmittel usw.
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